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bah biefer TialeEt reidjer unb poetifäjer ift als baS @d)rift=
beutfd) ber Theaterautoren. Tah biefe ©rEenntniS Earn, ift
geroih gn einem fcEjönen Teil baS Serbienft beS TialeEtfor=
fd)erS £). bon (Greperg. 9JicE>t bergeffen roollen mir t)ier bie

ißrad)tmerEe ©. fyricbtiS über itnfet „Sernbütfd)", foroie ben

„Bärcuiirts
'

Cödjtcrli", III. Akt, zweite Scene.

«

©in fluff ber TialeEtbücher eines flîubolf bon Taüel, eines
S. 2t. BooSli ltnb eines ©. (GfellerS.

Son ber Sßertfdfäfcung, bie baS Sernbeittfd) als Siteratur=
fptadie ^ente geniest, gieljt ber 2tutor 9îu|en, ber gitr geit
nnbeftritten bie SolESbühne unfereS Cantons beherrfdjt, Äarl
(Grunber.

©eine Stüde finb opne 2tn§na|mc in Sernbcutfch ge=

fdprteben. (Grunber fdjreibt ein bobenftanbigeS, gutes Setrn
beutfef). @r fepöpft grnar nicht alte Steige beS TialeEteS aus,
bagn fehlt ihm bie ftjrifc£)e Scgabttng. Sud) macht er ba unb
bort ben gehler, ben aitd) bon Tabel begebt: er läfjt bie
Sauernteute Stimmungen unb (Gefühle fpradpid) miebergeben
in einer Sreite unb 2IuSfüf)rticI)Eeit, bie ber SBirElidjEeit ferne
liegen. TaS hängt üietteidjt gufammen mit ber ©haraEter=
geid)mtng, bie nod) gu bireEt unb unmittelbar gemacht ift.
©rfreulid) ift eS inbeffen gu fepen, mie bon ©tüd gu ©tüd
biefe tec£)nifcE)en fDtängct fchroinben; benn eS fetjtt bem 2tutor
niept am Eünftterifdjen SßiCten, ber nad) SerbotlEommnung
ringt.

©in SDteifter ift (Grunber in ber fperauSarbeitung bühnem
mirïfamer SotESfcenen unb origineller giguren. fpier fdjöpft
ber 21ntor aus bem Sotten; er ift ein botgüglidjer Kenner
beS SolEslebenS. ®r ftept gmar auf ben Schultern beS treff=
licpen fßfarrer=@d)riftftellerS in Sangnau, Dr. äftüllerS, beffen
SolESftüd „Tie fpeimEelfr" and) bie feelifcEje Sertiefung nicfjt
bermiffen läfet, bie (Grunber erftrebt. 21ber er bat bor biefent
bie LXrfprüngticfjEeit in ber 21nfd)auitng unb @prad)behanblung

borauS. Tenn (Grunber ftammt aus bäuerlicher gamilie;
er mud) S mitten in einer Umgebung auf, in ber bie ®raft
unb Originalität beS ©mmeutljaler SDialeèteS nod) unberfätfdjt
unb ungefd)mäd]t fortlebt. Son feinem eigenen Sater ertaufcptc
er jene altertümlichen SBeifen, biefe ftimmungSboKen SolES=

„Bäreioirts Cödjtcrli", IV. ükt, Sdjlufjbild.

lieber, bie nun feinen biftorifdjeu ©tücEen baS (Gepräge fber
©cptheit unb Uumittelbarfeit geben. lUîait mag über bie'Ürt,
roie bie $ürcl)er bie „9t5fetigarte="Sieber bepanbelten (SolES^
lieberabenb beS fpottiuger SefegirEelS) ober über baS Seftrebcn
bieler Seprcr, buret) bie ©cpufe bie alten SotESmeifeu meiter»

gupflangen, ben Äopf fcpütteln; bei (GrunberS ©tüden fepmim
ben alle SebenEen ; eine paffenbere Umrahmung gtt ben alten
SolEstieberu — wenn eS bod) eine fünftlicpe fein muff —•

als biefe SolESfcenen auf ber Sûpnc, tonnten mir itnS nidjt
bentert. Unb menu nun biefe ©tüde lanbauf, lanbab gefpiett
merben, fo muff für bie SolEslieber baS refuttieren, maS bie

greunbe.beS §eimatfd)u|eS unb ber guten alten SotESart nur
roünfdjen Eonnett: ein liebebotteS SerftänbniS unb ber fefte
SBtlle baS Sätererbe gu beroapren vtnb gegen baS minber=
mertige SReue gu berteibigen.

©ine gefunbe ©etbfterEenntniS pat (Grunber beranlaht,
fein bramatifcpeS Talent guerft an fertigen Stoffen gu erpro=
ben; er bramatifiert gunäepft Stobellen bon Urtpur Sitter,
bie ifpn ipreS romautifdjen (GepalteS megen bagu geeignet
erfepienen. („SäreroirtS Töcpterli", „Tie SBalbmarcpe".) SDtit

feinem neueften SolESftüd „Ter ©cpmieb bon fpöcpftetten",
baS biefen SBinter burd) ben SJtännerdjor iit (Grohpocpftetten
eine Setpe bon gelungenen Sluffüprungen erfahren pat, fteüt
er fid) auf eigene güfje. ©r ftrebt pier, mie eS gu münfepen
ift, nad) pfpepotogifeper Sertiefung unb Serfeinerung. SBir
merben bei (Gelegenheit ber Sitd)befprcd)ung eingel)enb barauf
gu fpredjen Eommen. H. B.

Das IDunber.
J)cr ©at^, ba§ jebeS SSunber nur brei Tage bauert, ift

gur ^ß^rafe gemorben. ©ine fonberbare, melandjotifd)e ©r-
fahrung läfet uns ahnen, baff biefer ©ah übertreibt. SBunber
leben — aber fie leben nicht gu lange. SßenigftenS in um
ferer an SBunbern fo fruchtbaren ffcütepoche biefer
©a| geboren mürbe, ift baS Seben bebeutenb rafdfer gemorben.
§eute haben mir fchon Eeine ffeit mehr, uns nach brei Tagen
noch über etroaS gu Permunbern, maS mir bor brei Tagen
als SBunber betrachteten. Sielleicht nicht einmal mehr nad)
brei ©tunben. 233er fid) an ber tolIEühnen Srabour unferer
2CbiatiEer ergöht, Eann bieS begeugen. Tie ©rinnerung an
ben erften Sufftieg, ben mir fatten, burdjgittert noch ttnfer
§erg. 28ir lernten ein (Gefühl Eennen, baS unS bis je|t um
beEannt mar — etroaS fe^r ©rhebenbeS, fepr ©rgreifenbeS,
fchr SegtüdenbeS. Tie Eteine ©taubmolEe, roelche bie $tug=
mafchine auffchlug, atS fie 2Ibfd)ieb bon ber ©rbe nahm,
leuchtete gleich einer Sifion bor unfern Singen. SBaS mir

bamatS faljen, feheit mir jefet mieber unb feljen eS grohartiger
mie bamatS. 21ud) heute nod) rei|t eS unS hin- — 2lber
bennoä) ift eS nicht mehr baS, maS eS mar. @S ift Eein

SBunber mehr, eS ift IjöchfienS nod) fdjön. Unb bamalS
fahen mir eS auch nid)t burd) brei Tage, fonbern h^hfienS
burch brei ©tunben.

Uber bie gmeite in bie Suft fdpuebcnbe SOÎafctiinc betrad)»
teten. mir fdjon mit gang anberu 21ugen mie bie erfte. SBir
fühlten eS als Fata Morgana, als Unmöglid)Eeit, bah fie fliegt.
•Öeute halten mir eS fchon für gang natürlich unb für ihre
tßflid)t. SBir hatten ben Sßitoten für ungefd)idt, menn er fid)
gufättigermeife nicht in bie Suft erheben Eann. Ter erfte
gtieger mar ber ^elb unferer Träume. Ter gmeite ift nur
mehr ein gefchidter, roaghatfiger SDÎenfch, unb menn er aud)
biet ©röhereS unb ScffereS leiftet als ber Sorljergehenbe eS

imftaube mar. Sener hat uns mitgeriffen unb in einen Traum
Perfect baburch, bah er überhaupt flog. Son biefem ber=
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daß dieser Dialekt reicher und poetischer ist als das Schrift-
deutsch der Theaterautoren, Daß diese Erkenntnis kam, ist
gewiß zn einem schönen Teil das Verdienst des Dialektfor-
schers O. von Greyerz. Nicht vergessen wollen wir hier die

Prachtwerke E, Friedlis über unser „Berndütsch", sowie den

„kàwirtz LöclNerli", III. ükt, /uic'ttc Zccnc.

Einfluß der Dialektbücher eines Rudolf von Tavel, eines
C. A, Loosli und eines S. Gfellers.

Von der Wertschätzung, die das Berndentsch als Literatur-
spräche heute genießt, zieht der Autor Nutzen, der zur Zeit
unbestritten die Volksbühne unseres Kantons beherrscht, Karl
Grunder.

Seine Stücke sind ohne Ausnahme in Berndeutsch ge-
schrieben. Grunder schreibt ein bodenständiges, gutes Bern-
deutsch. Er schöpft zwar nicht alle Reize des Dialektes aus,
dazu fehlt ihm die lyrische Begabung. Auch macht er da und
dort den Fehler, den auch von Tavel begeht: er läßt die
Bauernleute Stimmungen und Gefühle sprachlich wiedergeben
in einer Breite und Ausführlichkeit, die der Wirklichkeit ferne
liegen. Das hängt vielleicht zusammen mit der Charakter-
zeichnung, die noch zu direkt und unmittelbar gemacht ist.

Erfreulich ist es indessen zu sehen, wie von Stück zu Stück
diese technischen Mängel schwinden; denn es fehlt dem Autor
nicht am künstlerischen Willen, der nach Vervollkommnung
ringt.

Ein Meister ist Grunder in der Herausarbeitung bühnen-
wirksamer Volksscenen und origineller Figuren. Hier schöpft
der Autor aus dem Vollen; er ist ein vorzüglicher Kenner
des Volkslebens. Er steht zwar auf den Schultern des treff-
lichen Pfarrer-Schriftstellers in Langnau, vr. Müllers, dessen

Volksstück „Die Heimkehr" auch die seelische Vertiefung nicht
vermissen läßt, die Grunder erstrebt. Aber er hat vor diesem
die Ursprünglichkeit in der Anschauung und Sprachbehandlung

voraus. Denn Grunder stammt aus bäuerlicher Familie;
er wuchs mitten in einer Umgebung auf, in der die Kraft
und Originalität des Einmeuthaler Dialektes noch unverfälscht
und ungeschwächt fortlebt. Von seinem eigenen Vater erlauschte
er jene altertümlichen Weisen, diese stimmungsvollen Volks-

„làààts cöchterli", IV. Mt, Schlußbilcl.

lieber, die nun seinen historischen Stücken das Gepräge sder
Echtheit und Unmittelbarkeit geben. Man mag über dieMrt,
lvie die Zürcher die „Nöseligarte-"Lieder behandelten (Volks-
liederabend des Hottiuger Lesezirkels) oder über das Bestreben
vieler Lehrer, durch die Schule die alten Volksweisen weiter-
zuPflanzen, den Kopf schütteln; bei Grunders Stücken schivin-
den alle Bedenken; eine passendere Umrahmung zn den alten
Volksliedern — wenn es doch eine künstliche sein muß —
als diese Volksscenen auf der Bühne, könnten wir uns nicht
denken. Und wenn nun diese Stücke landauf, landab gespielt
werden, so muß für die Volkslieder das resultieren, was die

Freunde des Heimatschutzes und der guten alten Vvlksart nur
wünschen können: ein liebevolles Verständnis und der feste

Wille das Vätercrbe zu bewahren und gegen das minder-
wertige Neue zu verteidigen.

Eine gesunde Selbsterkenntnis hat Grunder veranlaßt,
sein dramatisches Talent zuerst an fertigen Stoffen zu erprv-
ben; er dramatisiert zunächst Novellen von Arthur Bitter,
die ihm ihres romantischen Gehaltes wegen dazu geeignet
erschienen. („Bärewirts Töchterli", „Die Waldmarche".) Mit
seinem neuesten Volksstück „Der Schmied von Höchstetten",
das diesen Winter durch den Männerchor in Großhöchstetten
eine Reihe von gelungenen Aufführungen erfahren hat, stellt
er sich auf eigene Füße. Er strebt hier, wie es zu wünschen
ist, nach psychologischer Vertiefung und Verfeinerung. Wir
werden bei Gelegenheit der Buchbesprechung eingehend darauf
zu sprechen kommen. tt. IZ.

vas Wunder.
Der Satz, daß jedes Wunder nur drei Tage dauert, ist

zur Phrase geworden. Eine sonderbare, melancholische Er-
fahrung läßt uns ahnen, daß dieser Satz übertreibt. Wunder
leben — aber sie leben nicht zu lange. Wenigstens in un-
serer an Wundern so fruchtbaren Zeitepoche nicht. Seit dieser
Satz geboren wurde, ist das Leben bedeutend rascher geworden.
Heute haben wir schon keine Zeit mehr, uns nach drei Tagen
noch über etwas zu verwundern, was wir vor drei Tagen
als Wunder betrachteten. Vielleicht nicht einmal mehr nach
drei Stunden. Wer sich an der tollkühnen Bravour unserer
Aviatiker ergötzt, kann dies bezeugen. Die Erinnerung an
den ersten Aufstieg, den wir sahen, durchzittert noch unser
Herz. Wir lernten ein Gefühl kennen, das uns bis jetzt un-
bekannt war — etwas sehr Erhebendes, sehr Ergreifendes,
sehr Beglückendes. Die kleine Staubwolke, welche die Flug-
Maschine aufschlug, als sie Abschied von der Erde nahm,
leuchtete gleich einer Vision vor unsern Augen. Was wir

damals sahen, sehen wir jetzt wieder und sehen es großartiger
wie damals. Auch heute noch reißt es uns hin. — Aber
dennoch ist es nicht mehr das, was es war. Es ist kein
Wunder mehr, es ist höchstens noch schön. Und damals
sahen wir es auch nicht durch drei Tage, sondern höchstens
durch drei Stunden.

Aber die zweite in die Luft schwebende Maschine betrach-
teten wir schon mit ganz andern Augen wie die erste. Wir
fühlten es als bata als Unmöglichkeit, daß sie fliegt.
Heute halten wir es schon für ganz natürlich und für ihre
Pflicht. Wir halten den Piloten für ungeschickt, wenn er sich

zufälligerweise nicht in die Luft erheben kann. Der erste
Flieger war der Held unserer Träume. Der zweite ist nur
mehr ein geschickter, waghalsiger Mensch, und wenn er auch
viel Größeres und Besseres leistet als der Vorhergehende es

imstande war. Jener hat uns mitgerissen und in einen Traum
versetzt dadurch, daß er überhaupt flog. Von diesem ver-
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langen mir gan§ einfach, baft er fliege. SBir fönnen fagen:
baë Söunber ftirbt im Slugenbltcï feiner ©eburt. Senn in
biefem SJÎoment ift eg lein äöunber meftr.

3Birb eg burd) feinen Xob nid)t etmaS biet SßertoollercS?

@g rairb eine gefunbene SBaftrftett. llnb bie Sßafjrfjeit erfüllt
un§ in bem Slugenbüde, ba fie un? ittne mirb, mit ihrem
Sidjt. Unb munbern tonnen mir unê ^ödjfteng barüber, baft
mir fié nicht fd)on früher erkannt tiaben. Hedwig Correvon.

Der TïTctîgerzug pom Oftermontag.
mit Rataplan und Sdmedderedeng,
So kommen fie gezogen;
Sankt Petrus war der FPeftgerzunft
Jfus ganzer Seel' gewogen. -
Zuerft die Basler Klopfer.

Behalten, daft das herz im £eib,
Beim Scbau'n pocbt immer kecker;
Und Wurftzeug, daft der Baumen ledizt,
So appetitlid), lecker.

Und dann die Kaftenftrecker.

Die Kaft, als Wappentier ooran.
Und drauf in fcftmucken, bunten Reiben

Kommt Peucbâtel und Solotburn.
Und nacb den Bielern ftellt ficb ein:
Aus Cbur das wohlbekannte Schwein.

Die Jugendwebrmufik im Critt,
Das bläft nur fcbnell und fcbneller,
Und binterbcr mit ftolzem Schritt
Die riefigen Sankt Bäller
Und dann die üppezell^r.

Und hinterher kommt nod) zum
Des ganzen Umzugs Clou:
— Zum IPeftgerbandwerk, da gebörts
Banz unbedingt dazu -
Der IBaftocbs und die Kuh.

Das Büebli führt das HZeiteli ;

Dann folgt nach Kunft und Regel

Der Wintertburer ftramme Zunft.
Bin üeroplan mit Segel

Kommt nach dem „Zürihegel".

Die £andskned)tfd)ar oon £a Chaux=de=Sonds,

Sribourg uoll Kraft und Cru ft.

Und dann — Cfd)inn — Bum — die harmonie
In üollem Blanz und Puft,
Und dann der — Berner muft.

Die Zukunftsmeftger herzig, lieb

- Die Berner Kinderfcbar; —
Der Bari mit dem Wägeli :

Drinn s'allerliebfte Paar
mit kraufem £ockenhaar.

Bleich hinterher die meftgerzunft,
Von uor zweihundert Jahren;
Dun auch die „Buremufik" kommt
Bemädüid) angefahren.

- Auf einem Ochfenkarren. —

Schluft,

5. B. e.
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langen wir ganz einfach, daß er fliege. Wir können sagen:
das Wunder stirbt im Augenblick seiner Geburt. Denn in
diesem Moment ist es kein Wunder mehr.

Wird es durch seinen Tod nicht etwas viel Wertvolleres?

Es wird eine gefundene Wahrheit. Und die Wahrheit erfüllt
uns in dem Augenblicke, da sie uns iune wird, mit ihrem
Licht. Und wundern können wir uns höchstens darüber, daß
wir sie nicht schon früher erkannt haben, tteàix Lorrevon.

ver Mehger?ug vom Ostermontag.
Mit kataplan uncl Schneclclerecleng,

5o kommen sie gezogen:
Sankt Petrus war cier Metzgerrunft
Aus ganzer See!' gewogen. ^
Zuerst clie kasler Klopfer.

gestalten, claß clas her^ im Leib,
keim Schau'n pocht immer kecker:
llncl MirMug, claß cier Säumen lechzt,
So appetitlich, lecker.

Uncl Zaun die Katzenstrecker.

vie katz, als Wappentier voran.
Uncl clrauf in schmucken, bunten Pechen

kommt veuchatel uncl Solothurn.
Uncl nach clen Kielern stellt sich ein:
Aus (hur clas wohlbekannte Schwein.

vie Zugenclwehrmusik im (ritt,
vas bläst nur schnell uncl schneller,
Uncl hinterher mit stcàm Schritt
vie riesigen Zankt öäller
Uncl clann clie Appe^ell^r.

Uncl hinterher kommt noch ^um
Ves gaiwen Umzugs (lou:
^ lum Metzgerhanclwerk, cla gehörts
6an2 unbedingt da^u ^
ver Mastochs und die Kuh.

vas küebli führt clas Meiteli:
Dann folgt nach Kunst uncl Kegel

ver Wnterthurer stramme ^unft.
Kin Aeroplan mit Zegel

Kommt nach clem „lürihegel".

vie Lanclsknechtschar von La (haux--deânds,
Sribourg voll Kraft unci (ruß.
Und clann ^ (schirm - kum — clie Harmonie
ln vollem glaim uncl putz,
Und clann cler — kerner Mutz.

vie ^ukunftsmetzger herzig, lieb

- vie kerner kinclerschar: —
ver kari mit clem LVägeli:
vrinn s'allerliebste paar
Mit krausem Lockenhaar.

gleich hinterher clie Metzger^unft,
Von vor Zweihundert Zahren:
Nun auch clie „kuremusik" kommt
gemächlich angefahren.
^ Auf einem vchsenkarren. ^

Schluß,

s. v. e.
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